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Einleitung – eine Karriere in Briefen 

„Nur ein Pech hatte ich, dass meine künstlerische Hochform in die Zeit des 
unseligen Dritten Reiches fiel. Eine Hamburger Zeitung wollte mich zum 2. 
4. interviewen1, aber ich habe das abgelehnt, da ein ‚Nekrolog‘, der mit dem 
Jahre 32 schließt, ja nun mal bei mir nicht stimmt. Dass ich mit acht bis zehn 
anderen allerersten Künstlern zu gewissen feierlichen Veranstaltungen des 
Nazireiches hinzugezogen würde, war erstens gar nicht zu vermeiden, tut 
mir zweitens heute aber auch persönlich gar nicht leid. Ich habe zum Bei-
spiel mit Mr. Eden2 oder Mussolini3 Shake-hands gemacht. Furtwängler 
musste vor eine unzulängliche Spruchkammer und kriegt heute einen Or-
den. Über meine Enttäuschungen, Sorgen und Nöte nach 1945 könnte ich 
viel erzählen. Vielleicht schrieb ich Ihnen oder erzählte Ihnen damals in 
Hannover von meinen mehr als siebenjährigen Bemühungen, eine meines 
Könnens und Namens entsprechende Tätigkeit an einer Musikhochschule 
zu finden. Aber alle erstklassigen Beziehungen zu den prominentesten 
Fachleuten des Musik- und Bühnenlebens, die mich ja alle kennen, waren 
erfolglos. Speziell Hamburg, die Stadt, in der ich mehr als zehn Jahre hin-
durch gesungen habe, hat mich völlig aufs tote Gleis geschoben, Proteste 
seitens der Presse und des Publikums. Und unter dieser ungerechten Be-
handlung haben meine Frau und ich gelitten!“4 

Diese Zeilen schrieb der 1892 im niedersächsischen Bodenteich5 ge-
borene und in Burgdorf6 an der Aue bei Hannover aufgewachsene 
Bariton Rudolf Bockelmann 1957 an seinen früheren musikalischen 
Weggefährten Walter Ohk, Direktor des Werkes Hannover-Wülfel 
der Burgdorfer Konservenfabrik.7 Einst hatten sie in wilhelmini-

 
1  Anlässlich Bockelmanns 60. Geburtstags.  
2  Anthony Eden (1897-1977), britischer Außenminister der Konservativen in den 

Jahren 1935-1938, von 1940-1945 und von 1951-1955.  
3  Staatsempfang für Italiens Diktator Benito Mussolini am 28. September 1937 

mit mehreren protokollarischen Höhepunkten in Berlin, darunter auch ein Ban-
kett auf Hermann Görings Landsitz „Carinhall“ in der Brandenburger Schorf-
heide.  

4  Brief an Walter Ohk vom 24. April 1952. Hier stark gekürzt und im Auszug auf 
die wesentlichen politischen Aussagen hin zitiert.  

5  Bodenteich, Gemeinde im Landkreis Uelzen. 
6  Burgdorf an der Aue, Kreisstadt bis 1973, heute Region Hannover.  
7  Die 1892 von Ludwig Warnecke gegründete Burgdorfer Konservenfabrik galt 

in der Zeit zwischen den Weltkriegen als größter Burgdorfer Industriebetrieb. 
Sie produzierte, seit dem Jahr 1920 auch mit dem Zweigwerk in Hannover-
Wülfel, Spargel-, Erbsen-, Bohnen-, Karotten- und Pilzkonserven, die in das eu-
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scher Zeit, Jahre vor dem Ersten Weltkrieg, als „Burgdorfer Harmo-
niker“ zusammen musiziert. Der damals schon 30 Jahre alte Ohk 
spielte Klavier, der erst 15jährige Gymnasiast Bockelmann sang 
dazu Lieder wie „Tom der Reimer“8 und „Ach, laß doch das Grü-
beln sein!“9. Walter Ohk war am 30. Juni 1876 in Magdeburg gebo-
ren worden. 30 Jahre über hatten sich Bockelmann und Ohk ge-
schrieben, und Bockelmann hatte über den Fortgang seiner Karri-
ere berichtet, mit der es seit den frühen 20er Jahren immer nur auf-
wärts gegangen war. Er galt als einer der begabtesten und interna-
tional bekanntesten Wagner-Interpreten seiner Generation.  

Nach dem Krieg fühlte sich Rudolf Bockelmann von den Spit-
zen der Musikwelt ungerecht behandelt und gesellschaftlich ausge-
grenzt. Die von ihm in Hamburg angestrebte Professur an der Mu-
sikhochschule blieb ihm verwehrt, eine Festanstellung als Hoch-
schullehrer in Westdeutschland insgesamt versagt, ebenso ein Ver-
trag als Intendant. Auch der persönliche Kontakt zur Spitze der 
Wiener Akademie half ihm nicht.10  

Er sah seine Popularität während der NS-Zeit als ursächlich 
an, blickte aber auch vergleichend auf Dirigenten und Intendanten 
wie Wilhelm Furtwängler und Heinz Tietjen, die ihre Karrieren hat-

 
ropäische Ausland exportiert wurden. Das Werk in Wülfel firmierte noch 1918 
als Konservenfabrik Rehse und verarbeitete vorwiegend Obst zur Marmela-
denherstellung. Ein betriebseigenes, landwirtschaftliches Gut in Burgdorf lie-
ferte Gemüse von 1500 Morgen, allein auf 750 Morgen Spargel. Noch um 1960 
war die Fabrik größter Spargelanbaubetrieb der Bundesrepublik. Zwischen 600 
bis 700 landwirtschaftliche Betriebe aus anderen norddeutschen Anbaugebie-
ten bauten weiteres Gemüse für die Burgdorfer Produktion an. Es gab vier fern 
voneinander gelegene, unabhängige Anbaugebiete, um witterungsbedingte 
Ausfälle ausgleichen zu können. In Saisonzeiten waren bis zu 800 Arbeitskräfte 
für die Konservenfabrik beschäftigt. Frischer Stangenspargel wurde per Bahn-
express auch an deutsche Überseereedereien für die Passagierlinien der Nord-
atlantikroute geliefert. Kurt Kayser (Hg): „Der Landkreis Burgdorf.“ In: Die 
deutschen Landkreise. Die Landkreise in Niedersachsen. Band 19. Der Landkreis 
Burgdorf, Regierungsbezirk Lüneburg. Kreisbeschreibung nebst Kreisraum-
ordnungsplan und Statistischem Anhang. Bremen 1961. Seite 207. 

8  „Tom der Reimer“, Ballade von Carl Loewe.  
9  „Ach, laß doch das Grübeln sein!“ Walzer von Hermann Schultze-Buch. Entste-

hungsjahr unbekannt. Veröffentlicht auf Schallplatte durch Deutsche Grammo-
phon, Berlin 1928. Interpret Tenor Max Reichert.  

10  Nationalarchiv der Richard-Wagner-Stiftung Bayreuth. Nachlass Rudolf Bo-
ckelmann.  
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ten fortsetzen können. Bei dieser Bewertung erinnerte er sich wohl 
nicht mehr an seine Rundfunkrede von 1934, in der er direkt von 
den Bayreuther Festspielen für die Wahl Adolf Hitlers und für die 
Vereinigung der Ämter des Reichspräsidenten und des Reichs-
kanzlers zugunsten Hitlers warb. Gerade als Bariton an den Opern-
häusern von Hamburg und Berlin hatte er im Zentrum der kultur-
politischen Veränderungen gestanden, die sich schon lange vor 
dem Jahr 1933 und der Wahl Adolf Hitlers zum Reichskanzler ab-
gezeichnet hatten. Schließlich bot die DDR Rudolf Bockelmann eine 
Professur in Dresden an, die er in seinen letzten beiden Lebensjah-
ren ausübte.  

In Rudolf Bockelmanns Kariere spiegelt sich die deutsche Ge-
schichte des 20. Jahrhunderts gleich auf mehrfache Weise. Seine 
Karriere in der Spitzenkultur folgte in den Jahren von 1921 bis 1958 
nicht nur den politischen Veränderungen, sondern auch dem sozi-
alen Wandel, den Brüchen, denen sich karriereorientierte Männer 
ausgesetzt sahen, vom klassenbewussten Ständestaat der Bildungs-
bürger hin zum freien Markt der Talente.  

Ein Vierteljahrhundert lang hatte Bockelmann mit Festanstel-
lung im Olymp der Opernwelt seinen Ruhm international gefestigt. 
Er galt als der beste Bariton für die Heldenrollen Richard Wagners 
und über 30 Jahre hinweg als Idealbesetzung für den Wotan im 
„Ring des Nibelungen“ sowie für den Hans Sachs in den „Meister-
singern von Nürnberg“. Wo Kollegen noch übertrieben sonor into-
nierten oder die Worte im Rezitativ artikulierten, sang Bockelmann 
jede Silbe aus und gab eine vielfach als sensibel und feingeistig 
empfundene Interpretation. Damit hob sich Bockelmann weit ab 
vom überkommenen Gesangsstil des 19. Jahrhunderts und er selbst 
sah sich als ein Wegbereiter, der weit mehr als seine Vorgänger 
Wagners ursprüngliche Vorstellung vom Wesen dieser Partien er-
fasst habe. Bockelmanns Interpretationen wurden auch als künstle-
rische Erneuerung der Musik Richard Wagners empfunden, und 
Komponisten der damaligen Gegenwart hofften in den 20er Jahren, 
Bockelmann für ihre Uraufführungen zu gewinnen, weil er seine 
Partien nicht nur sang, sondern ihnen stets Leben und Aura, den 
Figuren Seele und Charakter allein durch die Stimme zu geben 
schien, den Gesang mit der Musik in Harmonie einte.  
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Sein Repertoire umfasste mehr als 100 Partien. Von 1921 bis 
1926 hatte er einen Vertrag am Opernhaus von Leipzig, von 1926 
bis 1932 am Opernhaus (Stadttheater) Hamburg und von 1932 bis 
1944 war er Mitglied der Berliner Staatsoper Unter den Linden. Von 
1928 bis 1942 trat er bei den Bayreuther Festspielen auf, von 1929 
bis 1930 sowie von 1934 bis 1938 gastierte er zur jährlichen „Deut-
schen Saison“ an der Londoner Covent Garden Opera. 1930 und 
1931 war er mit dem Hamburger Ensemble an der Oper in Chicago, 
gastierte in Paris, Mailand, Amsterdam, Rom, Brüssel, Wien und 
München.11 Er brillierte aber auch während der Weimarer Jahre in 
modernen neuen Opern von Erich Wolfgang Korngold und Ernst 
Krenek.  

Gerade die Rolle des Hans Sachs schien ihm zu einer zweiten 
Haut, zum Alter Ego geworden zu sein. Mit seiner Expertise in die-
ser Rolle suchte er sich später als Hochschullehrer zu empfehlen. 
Überliefert sind mehrere unveröffentlichte Manuskripte, in denen 
er seine Herangehensweise als Sänger am Beispiel dieser Partie in 
ein Konzept für die Lehre überführt.  

 
11  K.J. Kutsch, Leo Riemens: Großes Sängerlexikon. Erster Band A-L. Berlin/ Stutt-

gart 1987. Seite 293.  




